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STANDPUNKT

Die Erwerbsarbeit 
verändert sich zur-

zeit stark. Prozesse 
der Digitalisierung 
und Automatisierung, 

die oft ortsungebun dene Arbeit 
erlauben, und Prozesse der De-

fossilisierung, durch die unsere 
Wirt schafts- und Arbeitswelt mas-
siv umgestaltet wird, können nicht 
ignoriert werden. Gleiches gilt für 
den demografi schen Wandel und die 
Einwanderung. 

Im Mittelpunkt der Stellung-
nahme steht die Fra ge, inwiefern 
die gegenwärtigen und an haltenden 
Entwicklungen einen (neuen) Struk-
turwandel der Arbeit bewirken 
kön nen, ja müssen. Die interdiszi-
plinäre Arbeitsgrup pe schlägt vor, 
Erwerbsarbeit von vornherein in ih-
rem Wechselspiel mit an deren For-
men des Tätigseins zu betrach ten, 
den Begriff der Arbeit weit zu fas-
sen und unterschiedlichste Formen 

keiten erhalten so eine höhere Auf-
merksamkeit in Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft. Bei der Ausgestal-
tung neuartiger Formen der Er-
werbsarbeit wird die Rolle anderer 
Tätigkeiten im Leben der Arbeiten-
den mitgedacht. Hierfür sind Über-
gänge zwi schen den verschiedenen 
Erwerbsformen und Tätigkeiten so-
wie Kriterien zur Be wertung die-
ser Tätigkeiten und Erwerbs formen 
neu zu entwickeln. Arbeit in der Tä-
tigkeitsgesellschaft ist persönlich-
keitsförderlich und gemeinwohl-
verträglich.

Fünf Handlungsfelder
Für den Weg in eine gerechte 

und nach haltige Tätigkeitsgesell-
schaft, die den enormen Heraus-
forderungen unserer Zeit gewach-
sen ist, gibt es keine Blaupause. 
Dafür sind die einzelnen Entwick-
lungen zu widersprüchlich und 
die Folgen von Lenkungseingriffen 
können oft nicht ab geschätzt wer-
den. Gleichzeitig zwingen die ak-
tuellen Krisen zu einer deutlich ge

meinwohlorientierteren 
Wirtschaftsweise, in der 
Kollektivgüter und na-
türliche Res sourcen ge-
schützt werden, um die 
Lebens grundlagen für 
alle zu erhalten. Daher 
ist ein „Weiter so“ zu-
nehmend unrealistisch, 
und es wäre unverant-
wortlich, nicht auf Ver-
änderungen hinwirken 
zu wollen.

Auf dem Weg in die  
Tätigkeitsgesellschaft

Strukturen wie das Renten- 
und Steuersystem richten 

sich oft einseitig an der 
Erwerbsarbeit aus. Expertin-

nen und Experten raten in 
einer Stellungnahme, das 

Zusammenspiel mit anderen 
Tätigkeiten wie der Sorgear-

beit neu in den Blick zu 
nehmen. Mitautor Timo 

Meynhardt fasst die Kern- 
gedanken zusammen.

Herausgeber der Stellungnahme  
„Die Zukunft der Arbeit“ (Januar 
2024) sind die Nationale Akademie 
der Wissenschaften Leopoldina und 
die Union der deutschen Akademien 

der Wissenschaf-
ten. Die gesamte 
Stellungnahme 
steht unter www.
leopoldina.org zu 
Verfügung.

mensch licher Tätigkeit und deren 
Zusammen spiel in den Blick zu neh-
men. Dementsprechend wird eine 
Weiterentwicklung von der Arbeits-
gesellschaft hin zur Tätigkeitsgesell-
schaft (im Sinne von Ralf Dahren-
dorf) gefordert.

Neue Übergänge, neue 
Kriterien

Es gilt, das „Leben als Tätigkeit“ 
in seiner Vielfalt zu begreifen, ein-
seitige Abhängigkeiten zu überwin-
den und so Freiheit und Selbstbe-
stimmung der und des Einzelnen 
zu stärken. Dieser Aufruf zum ei-
genverantwortlichen 
Gestal ten, zum Tätig-
werden und Tätigblei-
ben – im Gegensatz zu 
Rückzug, Verweigerung 
und Untätigkeit – zielt 
auf ein breiteres Ver-
ständnis davon, wo und 
wie Men schen aktiv und 
wirksam werden. 

Bisher nicht oder 
kaum ge sellschaftlich 
wertgeschätzte Tätig-
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In der Stellungnahme werden 
nach der Situationsbeschreibung 
Ideen und Ansätze in fünf Hand-
lungsfeldern gebündelt:

1.	 Tätigkeitsbiografien an demo-
grafischen Wandel anpassen

2.	Organisationsformen der  
Erwerbsarbeit an den digitalen 
Wandel anpassen

3.	Bildung, Aus- und Weiterbil-
dung stärker an den großen  
Herausforderungen ausrichten

4.	Geschlechterbezogene Un-
gleichheiten in der Vertei- 
lung von Erwerbs- und Sorge- 
arbeit abmildern

5.	Räumlich-bauliche Rahmen- 
bedingungen anpassen

Anreize für gerechte  
Arbeitsaufteilung

Im Einzelnen werden jeweils 
Vorschläge unterbreitet, die sowohl 
Gesetzesinitiativen als auch unter-
nehmerische Entscheidungen be-
gründen können. Beispielhaft sei 
hier das Handlungsfeld 4 zur Über-
windung von geschlech-
terbezogenen Ungleich-
heiten beleuchtet: Hier 
wird u.a. empfohlen, das 
Steuer- und Transfersys-
tem dahingehend zu 
verändern, dass es ein 
ausgewogeneres Ver-
hältnis von klassischer 
Erwerbsarbeit und Sor-
gearbeit als unbezahlter 
Tätigkeit fördert und fi-
nanzielle Anreize zu ei-

ner gleichmäßigen Aufteilung 
von Erwerbs- und Sorgearbeit 

beider Elternteile setzt. 
Wichtige Ansatzpunkte wä-

ren hier, die Partnermonate beim 
Eltern geld auszuweiten, das Ehe-
gattensplitting hin zu einem Re-
alsplitting mit niedrigem Über-

tragungsbetrag zu reformieren, 
Mi nijobs weitgehend abzuschaffen, 
mehr finanzielle Mittel für den Pfle-
gesektor aufzubringen, die Infra-
strukturen in der Betreuung und 
Pflege auszubauen, das Pflegeper-
sonal aufzustocken und die At
traktivität des Pflegeberufs wie auch 
die Stellung von Live-in-Pflegekräf-
ten aus dem Ausland zu verbessern, 
sodass diese bereits existierenden 
Formen bezahlter Sorgearbeit eine 
stärkere gesellschaftliche Anerken-
nung erfahren.  

In Zukunft auszuarbeiten wä-
ren außerdem Maßnahmen wie eine 
Familienarbeitszeit, Lohnersatzleis-
tungen für bestimmte Sorge- und 
Unterstützungstätigkeiten und de-
ren rentenrechtliche Anerkennung 
sowie flexible Arbeitsmodelle, die 
es unter anderem älteren Frauen er-
leichtern, eine längere Erwerbsar-
beit und familiale Sorgearbeit mit-
einander zu vereinbaren.

Neue Möglichkeiten
In ähnlicher Weise werden in 

allen Handlungsfeldern Ideen entwi-
ckelt, wie jene Entwick-
lungen gestärkt werden 
können, die es möglichst 
vielen erlauben, produk-
tiv und damit wirksam 
zu sein. 

Mit den Konturen 
der Tätigkeitsgesell-
schaft eröffnen sich ins-
gesamt den Unterneh-
men neue Perspektiven, 
wie sie ihre Transforma-
tionsanstrengungen von 

den Möglichkeiten menschlicher Ar-
beit her denken und wie menschli-
che Stärken produktiv gemacht wer-
den können. Hierin liegt letztlich 
– bei allen Spannungsfeldern – der 
Schlüssel für Innovation und Wert-
schöpfung. Den abhängig Beschäf-
tigten können sich mit der Perspek-
tive „Tätigkeitsgesellschaft“ neue 
Möglichkeiten zur sinnorientier-
ten Gestaltung ihres Arbeitslebens 
eröffnen, in dem ihre Leistungsfä-
higkeit in umfassender Weise gese-
hen und wertgeschätzt wird. Auch 
(erwerbs-)biografische Sackgassen 
können so vermieden werden. Für 
die Gesellschaft als Ganze könnte 
der Übergang zur Tätigkeitsgesell-
schaft ein Schritt auf dem Weg zur 
Sicherung der eigenen (Über-)Le-
bensfähigkeit sein.	   

Prof. Dr. Timo Meynhardt ist Inha-
ber des Dr. Arend Oetker Lehrstuhls 
für Wirtschaftspsychologie und Füh-
rung an der privaten Handelshoch-

schule Leipzig. 
Zudem ist er 
Managing Direc-
tor des Center 
for Leadership 
and Values in 
Society an der 
Universität St. 
Gallen.
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